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Die Seite des Heimatschutzes

Werner Minder

Gelungene Restauration der alten Nagelschmiede im Kaltacker
Ein kleiner historischer

Rückblick aufein traditionsreiches Handwerk

Auf dem Wochenmarkt in Burgdorf wurden bis etwa 1914 als weither-
um geschätzte Spezialität handgeschmiedete Nägel feilgeboten. Diese

stammten aus dem Kaltacker-Schmittli auf der Egg, in der Nähe des

Schulhauses. Hier hatten 1805 Jakob und Samuel Stalder auf Grund
einer Konzession, als Nebenerwerb zur Landwirtschaft, mit der
Herstellung von geschmiedeten Nägeln begonnen. Im Sommer wurden bis
sieben Arbeiter beschäftigt, die bei schönem Wetter auch unter der

grossen, schattenspendenden Linde hämmerten, denn die kleine
Werkstatt neben dem stattlichen Bauernhaus von 1767 hätte kaum
genügend Raum geboten.
Das Nagelschmiede-Handwerk war jahrhundertelang ein wichtiger
Zweig des Eisengewerbes, das dank den Erfindungen der Schmiede
und der daraus hervorgegangenen Berufe eine ungeheure technische

Entwicklung ermöglichte und die Welt in kurzer Zeit gewaltig veränderte.

Das erste Eisen fiel vom Himmel

Der älteste Fund von Meteoreisen stammt aus Mesopotamien um
3100 v. C. Es ist ein Dolch mit einem Nickelgehalt von ca. 9%, was

beweist, dass es sich nicht um irdisches Metall handeln kann. In Palästina

tauchte um 1000 v. C. verhüttetes Eisen als Grabbeigabe auf,
hauptsächlich in Form von Waffen, wohl aus den Philisterkriegen.
Römer und Etrusker schlugen Nägel in die Mauern ihrer Tempel, um
geschichtliche Ereignisse festzuhalten. Nägel wurden auch in Gräber
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gelegt als Schutz vor Grabschändungen und als Garant des Friedens in
der Unterwelt. Wanderschmiede sorgten später für die Verbreitung der

Anwendungstechnik in der Eisenverarbeitung.

Hochkonjunktur und Niedergang des Nagelschmiedens

Wo ausreichende Erzvorkommen, viel EIolz und kräftige Wasserläufe
vorhanden waren, entwickelten sich Nagelschmieden, so vor allem im
Jura. Im Mettauertal (AG) hämmerten einstmals gegen 200
Heimarbeiter täglich zwölf bis vierzehn Stunden lang. 1936 anerkannte das

BIGA den Beruf Nagelschmied nach 2 Vi jähriger Lehre.
Die beiden Weltkriege brachten den Naglern eine noch nie dagewesene
Blütezeit. 1940 betrug der Armeebedarf in der Schweiz etwa 40 Mio
Nägel. Eine Tagesproduktion von 800 bis 1000 Firstkappennägeln
erforderte rund 30 000 Hammerschläge und wäre ohne Schwerarbeiter-
Lebensmittelzulage nicht möglich gewesen. Der Stundenlohn betrug
aber gegen Kriegsende bloss Fr. 1.30 bis 1.50.
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Nagelschmidli auf dem Kaltacker. Bleistiftzeichnung von Theodor Schnell, 1878

(im Besitz von P. Fischer, Burgdorf).

Der Werdegang eines Nagels

Ein Nagelschmied kam mit einer verhältnismässig kleinen Einrichtung

aus. Er benötigte Esse, Nagelstock mit Amboss, Hammer,
Pinzette, Feile, einige Zangen, Meissel und Formeisen. Als Ausgangsmaterial

dienten quadratische Eisenstäbe mit einem Durchmesser von 6 bis
7 mm. Mit dem Meissel trennte man auf der «Dogge» zwei Stück ab
und brachte sie in der Esse zur Rotglut. Dann flachte der Schmied ein
Ende mit wenigen Schlägen etwas ab und formte unter ständigem Drehen

und Wenden den Stamm oder die Spitze. Mit einem einzigen
Schlag trennte er den entstehenden Nagel vom Stab und steckte den
Stamm in die Bohrung des Nageleisens, der Matritze, wo ihm schliesslich

mit wenigen Schlägen noch die Form des Kopfes verliehen wurde.
Anschliessend erfolgte die Bearbeitung des zweiten Werkstückes, dessen

Ende inzwischen die richtige Glut erreicht hatte.
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Nagelschmidli auf dem Kaltacker. Aquarell von Theodor Schnell, 1883

(im Besitz von P. Fischer, Burgdorf).

Abbruchverhinderung durch den Heimatschutz

1980 schien das Schicksal des baufälligen historischen Gebäudes

besiegelt zu sein, denn die Eigentümerfamilie Stalder hatte den

Abbruch der seit Jahrzehnten ungenutzten Werkstatt beschlossen und

vom Heimatschutz die Genehmigung zur Ausführung verlangt. Der
Bauberater, Heinz Rychener, begnügte sich aber nicht mit einem Veto,
sondern legte dem Vorstand Heimatschutz und Rittersaalverein seine

Ideen zur Renovation und Einrichtung eines kleinen Museums vor,
waren doch die Werkzeuge und Einrichtungsgegenstände bereits 1950

dem Rittersaalverein geschenkt und im Schloss deponiert worden.
Nach zahlreichen Beratungen, Finanzierungsverhandlungen und
Arbeitseinsätzen haben sich nun die Pläne verwirklichen lassen, und
am 27. Oktober 1990 konnte das gelungene Werk im Rahmen des

traditionellen Jahresausfluges - dem Bott - eingeweiht werden.
Die sorgfältig renovierte Werkstatt darf als Bereicherung des Planetenweges

Burgdorf-Wynigen bezeichnet werden. Durch Knopfdruck von
aussen wird der Raum beleuchtet, und der Besucher erhält durchs
Fenster ein Bild vom ehemaligen Handwerksbetrieb.
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